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gttultrirtr rdjttj«i?ertfrij£ äanbratrhir-gtitung

aus angeführten Urfachen eine .tarbinalffage bet ïieuanlagen
ober Umbauten bilbeten, fei ermähnt, ba® auch ber guroetlen

angemenbete ßement* ober Sßlattenboben beben££id)e üüadj*

theile hat- ©rfterer roirb oft riffig unb mit ber 3"* fo

glatt, bafe ber Serfehr barauf gefahrbott ift; platten geigen

ebenfalls foldje Sßadjtheile, gehen in ihrem ©efüge leidjt
auëeinanber unb einzelne Dffeile merben fogufagert ftapprig.
Stufjerbem rotrfett Dele unb «Säuren gerftörenb auf foldje
Söbeu.

Unter biefett Umftänben ift e® für bie Setriebe ber Spitts
nereien ttnb SBebereien Don größter 2ßtd)ttgfeit, bafj in beu

legten Sahren feiten® ber ffirma 6. ff. SBeber ju öeipgig
(mit fÇnDrif in 3Jîuttcng bei Safe!) ein 3Jt aterial ai® fffujg*

bobenbelag öerarbeitet mirb, roeldje® nicht nur bie gebadjteu
9tad)tl)eile au®fchttejü, fonbern noch attbere Sortheile Don

größtem SBerthe bietet.

Slntielaeolith ift eine SlSphalttompofition, roeldfe üertnöge

ihrer 3aiamutenfcgiing Delcn unb Säuren miberfteht unb
bamit bem SlSpfjaltfufjboben überlegen ift, melcher hetanntlidj
bttrd) jene Sit&ftangen aufgelöst mirb.

3n feiner änderen ©rfchetnung bem SlSphalt fel)r ähnlich,
hat ber Slntielaeolith gleich legterem ben Sortheil abfoluter
Unbitrchläffigfeit gegen ffeudjtigfeit unb bietet gleich 21®p£)alt

eine ebene fugenlofe $läd)e, meldje bequem reinphalten ift.
Sor ©ementbeton behauptet Slntielaeolitf) ben Sorgug ber

Staubfreiheit unb eignet fid) audj an® btefem ©ruttbe gang
befonber® für bie Siafchincnränme ber Depülinbuftrie mit
ihren feinen Stafchinentheilen.

Slntielaeolithfufebobeii mirb nie- glatt, ift böllig gerudfloS
unb fatttt roenige Stuubeu nach £>erftcllung in Senugung
genommen merben.

Die angeführten ©igenfdjaften haben bem Slntielaeolitb*
fnfjboben bereit® in einer groben Singahl Don Spinnereien
®eutld)Ianb®, Defterreicb® unb ber ©djroeig Serroenbnng unb
Slnerîennung Derfdjafft unb ift baS bezeichnete Hüaterial na*
ntentlid) bei füeubauten feiten® ber leitenben 9lrd)iteften Diel*

fad) oorgefchrieben morben, um fo mehr, als baSi'elbe in
bemfetben Sïaajge feuerficherer ift, mie Slêphalt.

pr bic Söeilftatt
»für ©lafcv. ©in originelle® unb getuife nüglicbe® ftet*

ne® ©eräth für ©lafer sum fdfttellen unb fauberen Serfitten
bon ffenfterfcheiben ift unter für. 48,548 unter fßateutfd)ug
geftellt morben. 3m 2Befeutlid)eu ift baäfelbe eine §aub*
fprige mit furgem biefem ©plinber, meldjer in ein geneigte®
äJtunbftücf auämünbet. Der beim ©erunterbriiefen eines folb*
d)en® auStretenbe ®itt mirb burd) eine am äüunbftiicf be*

feftigte Slattfeber auSgeftridjen unb geglättet. Stöbere® 31t

erfahren burd) ba® Sßatentbüreau Don Dtidfarb Süber® in
©örlig (Sachfen).

©ifett unb Stahl birelt 51t bevfilbevtt. füad) einem

foebeu ueröffentlidjteu auftralifchen patente foil nach ber

„311. 3tg. f. Sledfiub." folgenbe® Serfahreu gute fftefultate
ergeben, füaehbem ber 31t Derfilbernbe ©egenftanb guerft in
hetfje Derbünnte Salgfäure getaud)t morben ift, bringt mau
ihn in eine Sofutig doh falpeterfaurem Duecffilber unb Der*
binbet ihn hierauf mit bent 3'afpDl eine® Sunfenelemente®.
£>ier bebed't er fid) rafd) mit einer D.uecffilberfd)ichte, morauf
er herausgenommen, gemafdjen unb itt ein gewöhnliche® Silber*
bab gebracht mirb. Sadjbent er hier mit einer genügenben
Sd)id)te Doit Silber bebeeft morben ift, mirb ber ©egenftanb
bi® gttr Demperatur üott 300 ® ßelfiuS erlügt, bei meld)er
ba® Duecffilber uerbampft. Da® guri'tcfbleibenbe Silber haftet
Diel fefter au ber Oberfläche be® ©egenftattbe®, al® ba® auf
bisherige 21rt galuanifd) aufgetragene.
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3$erfd)tebeneê.
SSereiltêmefeit. 3n aller Stille hat fid) itt ben legten

Dagen in 3ntcrlafen ein Schreinermeifter=Sereitt gebilbet.
Dentfelben fittb bie föteifter biefe® Staube® Doit Slarmühle,
Unterfeen unb Statten bereits uollgählig beigetreten unb ftege
meiterer 3aP9 au® ber Umgebung in 81u§fid)t. 3'Decf biefer
Serbinbung ift, bie ©runblagett be® Sdjreinerhanbmerf® näher
feunen gtt lernen ttnb ein beffere® foHegialif^e® 3ufamnten=
mirfett gtt ergielett. 81ttdi bent eingeriffetten 2ehrling8un=
mefen foil mit ber 3eit ein wenig auf ben 2eib gerüeft merben.

Die 23aumeifter ber Stobt S3 cru haben bie ©infüljrung
ber gehnftiinbigen StrbeitSgeit für bie SUtaurer, Steinhauer,
§anblauger uttb ©rbarbeiter auf füeujaljr bemilligt.

SSctrcp eine® sjiuftrid)® für uaffe ÜÜiiubc unb iUtan*

ertt reihen mir ben früheren bieSbegüglidfett Sorfcbriften uod)
folgettbe groei Segeptc an: 1.) ©iner fodjettben Stuflöfung
Don 374 fg. ©ifenüitriol in 100 fg. Staffer merben nad) eilt*
anber hingugefd)iittet 2 fg. gcpulüerteS ®arg, 10 fg. 3tnfroeife
uttb 8 fg. Soggenmehl. Unter tüchtigem Umrühren giefjt man
bent ©emifdje nod) 6V2 Î0- Seinöl hingtt uttb fährt mit bem

Stühren fo lauge-fort, bi® eine gleichartige SDÎaffe eutftanben
ift. SDtit biefer heifeett Slnftreidjmaffe merben tie SBättbe

gmeitttal überftridjen. 2.) Klaffe Sfiauern überftreidjt matt
gunäd)ft mit einer beifjeit 2öfnng Don 340 ©ramtn Seife in
U/2 I. Sffiaffer. Ktad) 24 ©tunben roirb eitt gmeiter Sluftrid)
mit einer Stuflöfung Dott 226 g. 8llaun itt 18 t. Sßaffer Dor*

genommen.
.fiiinftlidjcr KJlatntov. ©in fd)ött geäberter ttnb leid)t gtt

polirenber fünftlidjer SKÜarntor roirb nach folgenbent Serfahren
hergeftellt: ©Itter Sßortlanbgentent mirb mit gementächten

garben mit §ilfe Doit möglichft mettig Sßaffer gtt einem Deig
üerarbeitet. fjür febe gfat'be mirb ein befonberer Deig be*

rettet. 3ur tperfteUung ber Stüarntormaffe merben bann bie
Derfcfüebenen Dgeile lagenmeife in Derfdjiebettett biden ©chid)*
ten. aitfeinauber gelegt unb bie gange Stoffe roirb Don allen
Seiten gufammengeflopft, mehr ober mettiger breit gefdflagett,
uttb fo eine gufammenhängettbe, je nad) ber Searbcitung
bidjtere ober biinttere Steberung ergielt. Schliejglid) mirb ber
3emetttfitd)en in Sdjeibctt gefdmitteu, fo bafg bic Sdjnitt*
pche burd) bie gefärbten Dagen geht. Diefe Sdjeibeu mer*
ben bireft in bie 3-orm gepregt,, ttad) groölf Dagett bie fertigen
©egenftänbe- herausgenommen unb bi® gttr Dödigett Slbhärtung
feucht gehalten. Süad) bent ©rljärten finbet ba® Schleifen
loie bei natürlichem DJtarmor, ba® Salirett unter 3"hilfe=
nähme Don Sffiaffergla® ftatt. Süätjerc StuSfunft ertheilt ba®

Sßatentbüreau dou Sidjarb 2über§ in ©örlig.
2>cr DJiaiierfdjutt uttb feine uciie Sermertljung. Die

©hernie mirb and) bettt Sattmefen Dielfad) nüglid). 3ft bod)
ber eittfadje 3regel ober bie Srucbfteinntauer au uttb für fid)
ein djemifcher Srogefe. Slber hier molleit mir ittt® auf Süo*
meitte befdjränfett, meld)e Stalerialien gur Sermertljung, begto.
gttr SDtehrbermerthung bringen, bie bisher nicht ober nur
mangelhaft Derroenbet mürben ober merben fonnteit. Dte er-
höhte-Sermerthbarfeit Don SJiaterialiett hängt baher entmeber
Don ber DualitätSerhöhung beS ÜJtateriale® felbft ober Don
einer beftimmten Slrt ber Sermenbttitg beSfeléen ab.

Sßirb fomit Slbfall itt feiner Dualität Derbeffert, fo faun
er ohne fpegielle fÇormDerânberung einer Sermenbuttg guge*
führt roerbett, ber er of)ue biefe Sebittgitng fattm int ange*
forberten 3Jtage etttfpridjt. Unb hiergu gählt nun, nad) einer
füotig int „SgmfS.*SL", bie Sermettbttng Don Saufchutt al®
Dedeufüllmateriat. Die Serbefferung hat man hier auf Der*
brennbarem Sßege Derfudft unb auch bitrcbgeführt, inbent man
einen Slpparat tonftrnirte, in meldjettt unter 150 ©rab ©el*
fin® ber dou alten ©ebättbeu geroonnene Saufchutt gerottet
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aus angeführten Ursachen eine Kardinalfrage bei Neuanlagen
oder Umbauten bildeten, sei erwähnt, das auch der zuweilen
angewendete Cement- oder Plattenboden bedenkliche Nach-
theile hat. Ersterer wird oft rissig und mit der Zeit so

glatt, daß der Verkehr darauf gefahrvoll ist; Platten zeigen

ebenfalls solche Nachtheile, gehen in ihrem Gefüge leicht
auseinander und einzelne Theile werden sozusagen klapprig.
Außerdem wirken Oele und Säuren zerstörend ans solche

Böden.
Unter diesen Umständen ist es für die Betriebe der Spin-

nereien und Webereien von größter Wichtigkeit, daß in den

letzten Jahren seitens der Firma C. F. Weber zu Leipzig
(mit Fabrik in Mnttenz bei Basel) ein Material als Fuß-
bodenbelag verarbeitet wird, welches nicht nur die gedachten

Nachtheile ausschließt, sondern noch andere Vortheile von
größtem Werthe bietet.

Antielaeolith ist eine Asphaltkomposition, welche vermöge

ihrer Zusammensetzung Oelcn und Säuren widersteht und
damit dein Asphaltfnßboden überlegen ist, welcher bekanntlich
durch jene Substanzen aufgelöst wird.

In seiner äußeren Erscheinung dem Asphalt sehr ähnlich,
hat der Antielaeolith gleich letzterem den Vortheil absoluter
Undnrchlässigkeit gegen Feuchtigkeit und bietet gleich Asphalt
eine ebene fugenlose Fläche, welche bequem reinzuhalten ist.

Vor Cementbeton behauptet Antielaeolith den Vorzug der

Staubfreihcit und eignet sich auch aus diesem Grunde ganz
besonders für die Maschinenräume der Textilindustrie mit
ihren feinen Maschinentheilen.

Antielaeolithfnßboden wird nie glatt, ist völlig gernchloS
und kann wenige Stunden nach Herstellung in Benutzung

genommen werden.

Die angeführten Eigenschaften haben dem Antielaeolith-
fußboden bereits in einer großen Anzahl von Spinnereien
Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz Verwendung und
Anerkennung verschafft und ist das bezeichnete Material na-
mentlich bei Neubauten seitens der leitenden Architekten viel-
fach vorgeschrieben worden, um so mehr, als dass'elbe in
demselben Maaße feuersicherer ist, wie Asphalt.

Für die Werkstatt.
Für Glaser. Ein originelles und gewiß nützliches klei-

nes Geräth für Glaser zum schnellen und sauberen Verkitten
von Fensterscheiben ist unter Nr. 48,548 unter Patentschutz
gestellt worden. Im Wesentlichen ist dasselbe eine Hand-
spritze mit kurzem dickem Cylinder, welcher in ein geneigtes
Mundstück ausmündet. Der beim Herunterdrücken eines Kölb-
chens austretende Kitt wird durch eine am Mundstück be-
festigte Blattfeder ausgestrichen und geglättet. Näheres zu
erfahren durch das Patentbüreau von Richard Lüders in
Görlitz (Sachsen).

Eisen und Stahl duckt zu versilbern. Nach einem

soeben veröffentlichten australischen Patente soll nach der

„III. Ztg. f. Blechind." folgendes Verfahren gute Resultate
ergeben. Nachdem der zu versilbernde Gegenstand zuerst in
heiße verdünnte Salzsäure getaucht worden ist, bringt man
ihn in eine Lösung von salpetersaurem Quecksilber und ver-
bindet ihn hieraus mit dem Zinkpol eines Bunsenelementes.
Hier bedeckt er sich rasch mit einer Ouecksilberschichte, worauf
er herausgenommen, gewaschen und in ein gewöhnliches Silber-
bad gebracht wird. Nachdem er hier mit einer genügenden
Schichte von Silber bedeckt worden ist, wird der Gegenstand
bis zur Temperatur von 30V ° Celsius erhitzt, bei welcher
das Quecksilber verdampft. Das zurückbleibende Silber haftet
viel fester an der Oberfläche des Gegenstandes, als das auf
bisherige Art galvanisch aufgetragene.
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Verschiedenes.
Vereinswesen. In aller Stille hat sich in den letzten

Tagen in Jnterlaken ein Schreinermeister-Verein gebildet.
Demselben sind die Meister dieses Standes von Aarmühle,
Unterseen und Matten bereits vollzählig beigetreten und stehe

weiterer Zuzug aus der Umgebung in Aussicht. Zweck dieser

Verbindung ist, die Grundlagen des Schreinerhandwerks näher
kennen zu lernen und ein besseres kollegialisches Zusammen-
wirken zu erzielen. Auch dem Angerissenen Lehrlingsun-
weseu soll mit der Zeit ein wenig auf den Leib gerückt werden.

Die Baumeister der Stadt Bern haben die Einführung
der zehnstündigen Arbeitszeit für die Maurer, Steinhauer,
Handlauger und Erdarbeiter aus Neujahr bewilligt.

Betreffs eines Anstrichs für nasse Wände und Mau-
ern reihen wir den früheren diesbezüglichen Vorschriften noch

folgende zwei Rezepte an: 1.) Einer kochenden Auflösung
von 3^ kg. Eisenvitriol in 100 kg. Wasser werden nach ein-
ander hinzugeschüttet 2 kg. gepulvertes Harz, 10 kg. Zinkweiß
und 8 kg. Roggemnehl. Unter tüchtigem Umrühren gießt man
dem Gemische noch 6^/z kg. Leinöl hinzu und fährt mit dem

Rühren so lange fort, bis eine gleichartige Masse entstanden
ist. Mit dieser heißen Austreichmässe werden die Wände
zweimal überstrichen. 2.) Nasse Mauern überstreicht man
zunächst mit einer heißen Lösung von 340 Gramm Seife in
1A/z l. Wasser. Nach 24 Stunden wird ein zweiter Anstrich
mit einer Auflösung von 226 g. Alaun in 18 l. Wasser vor-
genommen.

Künstlicher Marmor. Ein schön geäderter und leicht zu
polirender künstlicher Marmor wird nach folgendem Verfahren
hergestellt: Guter Portlandzemeut wird mit zementächten
Farben mit Hilfe von möglichst wenig Wasser zu einem Teig
verarbeitet. Für jede Farbe wird ein besonderer Teig be-
reitet. Zur Herstellung der Marmormasse werden dann die
verschiedenen Theile lagenweise in verschiedenen dicken Schich-
ten aufeinander gelegt und die ganze Masse wird von allen
Seiren zusammengeklopfr, mehr oder weniger breit geschlagen,
und so eine zusammenhängende, je nach der Bearbeitung
dichtere oder dünnere Aederuug erzielt. Schließlich wird der
Zemenlkuchen in Scheiben geschnitten, so daß die Schnitt-
fläche durch die gefärbten Lagen geht. Diese Scheiben wer-
den direkt in die Form gepretzt, nach zwölf Tagen die fertigen
Gegenstände herausgenommen und bis zur völligen Abhärtung
feucht gehalten. Nach deni Erhärten findet daS. Schleifen
wie bei natürlichem Marmor, das Poliren unter Zuhilse-
nähme von Wasserglas statt. Nähere Auskunft ertheilt das
Patentbüreau von Richard Lüders in Görlitz.

Der Mauerslhntt und seine neue Verwerthung. Die
Chemie wird auch dem Bauwesen vielfach nützlich. Ist doch
der einfache Ziegel oder die Bruchsteiumauer an und für sich
ein chemischer Prozeß. Aber hier wollen wir uns auf Mo-
mente beschränken, welche Materialien zur Verwerthung, bezw.
zur Mehrverwerthuug bringen, die bisher nicht oder nur
mangelhaft verwendet wurden oder werden konnten. Die er-
höhte-Verwerthbarkeit von Materialien hängt daher entweder
von der Qualitätserhöhung des Materielles selbst oder von
einer bestimmten Art der Verwendung desselben ab.

Wird somit Abfall in seiner Qualität verbessert, so kann
er ohne spezielle Formveränderung einer Verwendung zuge-
führt werden, der er ohne diese Bedingung kaum im ange-
forderten Maße entspricht. Und hierzu zählt nun, nach einer
Notiz im „Bgwks.-Bl.", die Verwendung von Bauschutt als
Deckenfüllmaterial. Die Verbesserung hat man hier auf ver-
brennbarem Wege versucht und auch durchgeführt, indem man
einen Apparat konstrnirte, in welchem unter 150 Grad Ccl-
sius der von alten Gebäuden gewonnene Bauschutt geröstet
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